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Kartenwerk im UTM-System
Die Blattnamen und Blattnummern beziehen sich auf die Kartenblätter aus der Reihe „Österreichische Karte 1:50.000-
UTM“ und werden ab 2016 mit den internationalen Blattnamen angegeben.

Blatt NL 32-03-28 Neustift im Stubaital
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Geologische Neuaufnahmen im Ötztal-Stubai Kristallin 
(Ötztal-Decke) erfolgten im Zuge der routinemäßigen Lan-
desaufnahme auf Kartenblatt GK25 NL 32-03-28 Neustift 
im Stubaital. Das Kartiergebiet erstreckt sich auf der Süd-
seite des Stubaitals vom Gipfel des Manteler im Westen, 
bis zum Eingang des Pinnistals im Osten. Südlich des Sell-
raintals wurden Übersichtsbegehungen auf der orografisch 
rechten Talflanke des Fotschertals zwischen Salfains und 
Schafkogel durchgeführt. Frühere Bearbeitungen/Kartie-
rungen von Hammer (1929), Nittel (2011) und Breitfuss 
(2016) wurden als Arbeitsgrundlage verwendet.

Kartiergebiet Stubaital

Das Kartiergebiet besteht aus einem Sockel aus Kristallin-
gesteinen (Paragneis, Orthogneis, Amphibolit), der diskor-
dant von den Gesteinen des Brenner Mesozoikums über-
lagert wird.

Das Kristallin gliedert sich im Wesentlichen in vier Haupt-
lithologien:

Rötlichbraun anwitternder Paragneis und Glimmerschie-
fer (Qz-Fsp-Bt-Ms±Grt±St±Cld±Chl; Akzessorien: Zr, Ap, 
Tur, Ep) dominiert das Kristallin im kartierten Gebiet. Ein 
Wechsel von massigen, zum Teil grobkörnigen, quarzrei-
chen Lagen und dünnschiefrigen, glimmerreicheren Lagen 
mit eingeschalteten, cm-mächtigen Quarzlagen ist häufig 
beobachtbar und zeichnet vermutlich einen primären La-
genbau ursprünglich vulkanoklastischer Sedimente nach. 
Lokal auftretende Feldspatblasten sind serizitisiert, teil-
weise auch saussuritisiert. Granatblasten zeigen oft ein 
zweiphasiges Wachstum mit einschlussfreiem Rand. Eine 
zweite Population von kleinen, idiomorphen Granatblasten 
überwächst die Schieferung. Der Biotit ist teilweise chlo-
ritisiert.

In den Paragneisen sind Linsen von dunklem, oft gebän-
dertem Amphibolit eingeschaltet. Teilweise tritt auch Gra-
nat auf. Feldspatblasten geben dem Amphibolit oft ein 
fleckiges Erscheinungsbild. Diese Einschaltungen sind 
zum Beispiel am Weg von der Bergstation des Elferlifts zur 
Autenalm, bzw. ebenso am Weg von der Bergstation nach 
Süden zum Zwölfernieder aufgeschlossen.

Im Kartiergebiet können zwei verschiedene Orthogneis-
typen unterschieden werden: ein grobkörniger, Musko-
vit-Granitgneis und ein dunklerer, meist feinkörniger 
Biotit-Granitgneis (vgl. Hammer, 1929). Ersterer  – der 
Hellglimmer führende Granitgneis  – ist auf der südlichen 
Flanke des Stubaitals zwischen Stackler und Milders auf-
geschlossen. Auffällig sind die mehrere cm-großen, oft 
nach dem Karlsbader Gesetz verzwillingten, rosa bis wei-
ßen Kalifeldspatblasten. Im Dünnschliff sind Plagioklas und 
Mikroklin auch in der Matrix erkennbar. Der Glimmergehalt 
dieses Orthogneistyps ist im Allgemeinen gering, wobei 
Muskovit überwiegt und Biotit untergeordnet auftritt. Fein-
körnige, Muskovit führende Gänge, welche die Paragnei-
se in der Umgebung durchschlagen, werden auch diesem 
Granitgneis zugeordnet. Dieser Granitgneiskörper streicht 
Nordwest–Südost und wird mit einer deutlichen Diskor-
danz von der mesozoischen Sedimentbedeckung, die den 
Gipfelaufbau der Elferspitze bildet, abgeschnitten. Südlich 
des Kelderers, in der Mittleren Karalmgrube, steht ein grob-
körniger, Biotit und Muskovit führender Granitgneis an, der 
eventuell auch dem Muskovit führenden Granitgneis zu-
geordnet werden kann. Geochemische Analysen mehre-
rer Proben des Muskovit-Granitgneises (47° 5ʹ 5,2836ʹʹ  N, 
11°  19ʹ  12,6804ʹʹ   E, Lokalität Ransen im Pinnistal auf 
2.100 m; sowie 47° 6ʹ 38,1672ʹʹ  N, 11° 16ʹ 36,0912ʹʹ  E und 
47° 6ʹ 51,5376ʹʹ  N, 11° 17ʹ 20,4144ʹʹ  E aus dem Kartierge-
biet 2018) zeigen eine granitische Zusammensetzung mit 
hohen SiO2-Gehalten (73,5–77,2 wt%) und hohen K2O-Ge-
halten (4,7–5,1  wt%). Der Aluminium-Sättigungs-Index 
(ASI = 1,2–1,3) zeigt eine Übersättigung an Aluminium an. 
Bei den analysierten Proben handelt es sich daher um pe-
raluminose Schmelzen, die sich einem S-Typ Granit zu-
ordnen lassen. Zr-Gehalte unter 100  ppm sowie generell 
niedrige Gehalte an Spurenelementen und eine deutlich 
ausgeprägte negative Eu-Anomalie, sind ebenfalls charak-
teristisch für diesen Granitgneis. In Bezug auf Glimmer-
gehalt, Grobkörnigkeit und dem Auftreten von Kalifeld-
spatblasten erscheint dieser Granitgneis dem nördlich des 
Stubaitals aufgeschlossenen „Bassler Granitgneis“ sehr 
ähnlich. Ein Vergleich mit Ergebnissen geochemischer 
Analysen von Schindlmayr (1999) scheint diese Korrela-
tion zu bestätigen.

Der zweite Orthogneis-Typ (Biotit-Granitgneis nach Ham-
mer, 1929) zieht NW–SE streichend (Einfallen der Haupt-
schieferung  ~030/45) von der Nordseite des Stubaitals 
(Aufschlüsse beim Weiler Forchach) über die Zwölferspitze 
(2.562 m) und Schafspitze (2.661 m) in das Pinnistal. Von 
der Inneren Karalmgrube ausgehend lässt sich der Ortho-
gneis über den Gipfelaufbau des Habichts (3.277 m) hin-
weg verfolgen. Daher wird die Bezeichnung Habicht-Gra-
nitgneis vorgeschlagen. Ein mittel- bis feinkörniges, meist 
gleichkörniges Gefüge, die weitgehende Abwesenheit von 
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Hellglimmer und dispers verteilte Biotitnester, sind charak-
teristisch für dieses Gestein. Zusammen mit einer dunk-
leren Verwitterungsfarbe lässt er sich meist gut vom hel-
leren Muskovit führenden Granitgneis unterscheiden. Bei 
den Feldspäten handelt es sich um Kalifeldspat und Plagi-
oklas (Albit bis Oligoklas). In Bereichen intensiver myloniti-
scher Überprägung erscheint der Biotit-Granitgneis quar-
zitisch feinkörnig, mit grünlich-grauer Verwitterungsfarbe 
und ist makroskopisch schwer von einem ebenso myloni-
tisch überprägten Paragneis zu unterscheiden. Auch un-
ter dem Mikroskop ist meist nur anhand reliktisch erhalte-
ner Kalifeldspatminerale ein magmatisches Eduktgestein 
feststellbar. In einer randlichen Zone des Orthogneises 
treten 2–3  cm große Kalifeldspatblasten auf. Geoche-
mische Analysen mehrerer Proben aus den letztjährigen 
Kartiergebieten (47°  6ʹ  25,8948ʹʹ   N, 11°  17ʹ  6,6948ʹʹ   E; 
47°  2ʹ  28,842ʹʹ   N, 11°  17ʹ  34,5228ʹʹ   E; 47°  2ʹ  35,988ʹʹ   N, 
11°  18ʹ  39,5208ʹʹ   E) zeigen eine granitische Zusammen-
setzung mit SiO2-Gehalten von 66–70 wt%. Al2O3, Fe2O3 
und MgO zeigen erhöhte Gehalte (14,3–15,4  wt%; 3,5–
4,7 wt%; 1,1–1,5 wt%). Die untersuchten Proben sind an 
Aluminium übersättigt (ASI  = 1,2), es handelt sich daher 
um einen peraluminosen Granit. Insgesamt lässt sich der 
Granitgneis als S-Typ klassifizieren. Im Vergleich zu den 
Analysen aus dem Muskovit-Granitgneis zeigen die analy-
sierten Proben aus dem Habicht-Granitgneis deutlich hö-
here Gehalte an verschiedenen Spurenelementen, so z.B. 
Zr (197–288 ppm) Ba (860–1.230 ppm), Sr, Ce, Pr, Sm, Nd, 
Hf, La, Gd. Die Verteilung der Seltenen Erden zeigt eine 
schwach ausgeprägte Eu-Anomalie. Anhand dieser Ergeb-
nisse lassen sich Parallelen zu den Gesteinen der Sulztal 
Granit Suite (Schindlmayr, 1999) ziehen.

Brenner Mesozoikum

Entlang des Rundweges von der Elferhütte (2.004 m) zum 
Zwölfernieder (2.335 m) ist die Basis des Brenner Meso-
zoikums immer wieder aufgeschlossen. Ein heller Quarzit, 
lokal auch als Metakonglomerat auftretend (z.B. im Pinnis-
tal am Weg zur Innsbrucker Hütte), überlagert diskordant 
das prä-alpidische Grundgebirge. Darüber folgen Serizit-
schiefer und ein geringmächtiger (etwa 1  m) grüngrauer, 
plattig brechender, unreiner Kalkmarmor mit feinen Glim-
merschuppen auf den Schichtflächen, der wiederum von 
einem ca. 10  m mächtigen, dunkelgrauen, unregelmäßig 
im dm-Bereich gebankten Dolomitmarmor überlagert wird. 
Bei letzterem handelt es sich um das metamorphe Äquiva-
lent der Virgloria-Formation (Anisium). Ein ca. 2 m mächti-
ger dunkler Kalkmarmor mit herauswitternden Fossilresten 
(v.a. Crinoidenstielglieder) könnte der Steinalm-Formation 
entsprechen. Der Gipfelaufbau der Elferspitze besteht aus 
zuckerkörnig rekristallisiertem Wettersteindolomit, der tek-
tonisch stark beansprucht ist und von vertikalen NW–SE 
bzw. NE–SW streichenden Klüften durchzogen wird. 

Tektonik & Struktur

Die Gesteine im Untersuchungsgebiet zeigen eine pene-
trative, mittelsteil nach Nordosten einfallende Achsenflä-
chenschieferung. Der, oft nur schwer zu kartierende, li-
thologische Kontakt von Ortho- und Paragneis zeigt ein 
zwischen NW und NE wechselndes Einfallen und zeich-

net den Großfaltenbau im Untersuchungsgebiet nach. Im 
Bereich der Klamperberggruben, bzw. der Äußeren und 
Mittleren Karalmgruben liegt der Paragneis im Kern einer 
Synform, die als Kelderer-Synform (nach dem Gipfel des 
Kelderers, 2.694 m, im Faltenscheitel) bezeichnet wird. In 
der Inneren Karalmgrube steht die Achsenflächenschiefe-
rung saiger und die Grenzfläche des Habicht-Granitgnei-
ses dreht von Nordost (s1 ~040/40) über Nord (s1 352/43) 
auf Nordwest (s1  330/36), bevor sie dann in der Äuße-
ren Mischbachgrube nach Südwest (s1  228/42) umbiegt 
und der Granitgneis unter quartären Ablagerungen ver-
schwindet. Die Faltengeometrie zeigt eine großmaßstäb-
liche, nach Nordwest abtauchende Antiform (Faltenach-
se ~  324/41); die Spur der Achsenfläche verläuft durch 
das Schaufelspitzl (2.833  m). Der südliche Schenkel der 
Mischbachgruben-Antiform lässt sich durch die Nordost-
flanke des Habichts zum Pinnisjoch verfolgen. Die oben 
genannten Strukturen sind nicht mit der Deformationsrich-
tung und den lokalen Temperaturbedingungen während 
der alpidischen Deformation vereinbar und werden daher 
der variszischen Deformation zugeordnet.

In Aufschlüssen an der Forststraße zur Klamperbergalm 
konnten in den Paragneisen und Glimmerschiefern zwei 
Generationen von Faltenachsen unterschieden werden: 
eine erste Generation von isoklinalen, NE-abtauchen-
den Falten wird von NW–SE streichenden, SW-vergen-
ten Falten überprägt. Letztere streichen subparallel zum 
Großfaltenbau und lassen sich daher mit den Großfalten 
korrelieren. Daraus folgt, dass die NE-abtauchenden Iso-
klinalfalten eine frühere Faltengeneration darstellen. Aus 
dem Geländebefund lassen sich außerdem die NE-abtau-
chenden Streckungslineare  (L1) mit top-SW-gerichteten 
Schersinnindikatoren und subhorizontalen, SW-vergenten 
Falten korrelieren und es kann insgesamt eine top-SW-ge-
richtete Bewegung abgeleitet werden.

Lokal konnte ein zweites, flach nach Südosten einfallendes 
Streckungslinear  (L2) eingemessen werden. Dieses über-
prägende Streckungslinear tritt auch im Gebiet nördlich 
von Neustift auf (vgl. Reiser, 2018) und wird einem eoal-
pidischen Deformationsereignis zugeordnet. Spröde, dex-
trale Seitenverschiebungen überprägen die oben genann-
ten Kontakte (z.B. im Zwölfernieder) und stehen vermutlich 
in Zusammenhang mit NNW-gerichteter Deformation wäh-
rend dem Oligozän (D3 sensu Fügenschuh et al., 2000).

Quartäre Ablagerungen

Quartäre Sedimente des Würm-Glazials (Hoch- bis Spät-
glazial) wurden bis in eine Höhe von ca. 1.900  m ange-
troffen. Dabei handelt es sich in den höheren Bereichen 
vorrangig um Ablagerungen von diamiktischem Material 
(matrix- und klastengestützt) mit gerundeten Blöcken, so-
wie um grobe Blockhalden. Im mittleren Hangbereich zwi-
schen 1.200 und 1.500  m sind Eisrandablagerungen er-
halten. Diese werden, zusammen mit den morphologisch 
auffälligen, wall-artig erodierten Eisrandablagerungen 
oberhalb der Obergasse (vgl. Hormes, 2018), der spätgla-
zialen Eiszerfallsphase zugeordnet.

Im Pinnistal ist ab der Pinnisalm auf der orografisch linken 
Seite der Wall einer Seitenmoränenablagerung (Gschnitz-
stadial) auszumachen. Die zugehörige Endmoränenablage-



203Jahrbuch der Geologischen Bundesanstalt, Band 161

rung befindet sich weiter talauswärts, bei der Herzebenalm 
auf Blatt BMN 148 Brenner. Auf den Hängen im Stubaital 
sind nur Reste von (Seiten-)Moränenablagerungen aus 
dem Gschnitzstadial erhalten geblieben, bzw. werden die-
se meist von großen Schuttfächern überdeckt.

In den nach Südost exponierten Karen im Pinnistal (Grat-
zengrübl; Äußere, Mittlere und Innere Karalmgrube) und 
besonders in den Nord exponierten Karen auf der Stu-
baitaler Seite (Innere und Äußere Klamperberggrube) sind 
zwischen 1.600 und 2.100 m Höhe Moränenwälle des Ege-
sen-Stadials erhalten, die zum Teil von Blockgletscherab-
lagerungen (ebenfalls Egesen-Stadial?) überflossen wur-
den. Holozäne Blockgletscher sind nur in den obersten 
Bereichen der Kare, ab Höhenlagen von 2.200 bis 2.300 m, 
anzutreffen (z.B. in den Klamperberggruben und in der In-
neren Karalmgrube). Diese Blockgletscher sind jedoch alle 
als inaktiv zu klassifizieren, aktive Blockgletscher kommen 
im Untersuchungsgebiet nicht vor (Krainer & Ribis, 2012).

Gravitative Massenbewegungen

Die Paragneis-dominierten Bereiche des kartierten Gebie-
tes zeigen verbreitet Anzeichen für gravitative Massenbe-
wegungen. So weisen antithetische Brüche im Bereich des 
Schochnerwalds, im Hang westlich der Elferhütte sowie 
südwestlich der Pinnisalm auf vermutlich ruhende oder in-
aktive Bereiche eines langsamen Fließens hin. In diesen 
Bereichen ist das Festgestein zwar mehr oder weniger auf-
gelockert, der Felsverband ist dabei jedoch noch durch-
gehend erkennbar. Mehrere Zerrgräben und antithetische 
Brüche auf der Ostseite der Elferspitze belegen den Be-
reich einer tiefgreifenden Hangdeformation, deren Abriss-
kante durch den Gipfelaufbau der Elferspitze zieht. Durch 
die Abwärtsbewegung des Hanges kippen Türme aus dem 
von Klüften durchzogenen Wettersteindolomitmarmor tal-
wärts und verteilen sich als große Sturzblöcke auf der 
Flanke in das Pinnistal.

Nordwestlich des Zwölfernieders weisen hausgroße Dolo-
mitblöcke im Autengrübl auf eine Felssturzablagerung aus 
dem Gipfelbereich der Elferspitze hin. Die Anordnung der 
Blöcke entlang von Stauchwällen einer Blockgletscherab-
lagerung spricht für einen nachträglichen Transport des 
Felssturzmaterials. 

Übersichtsbegehungen im Gebiet Fotschertal

Im Zuge von Übersichtsbegehungen im zentralen Fotscher-
tal wurden hauptsächlich Sillimanit- und Kyanit führende 
Paragneise (Muskovit-Biotit-Paragneis) und grobkörniger 
Grt-St-Glimmerschiefer (Qz-Plag-Ms-Bt-Chl-Grt-St-Ky-
Sil; Akzessorien: Zr, Ap, Tur) angetroffen. Deutlich sind bis 
zu 2 cm große Staurolith- und Granatblasten im Handstück 
erkennbar, die Glimmer erscheinen frisch und sind kaum 
chloritisiert. Die Glimmerschiefer ziehen in einer flachen 
Synform mit E–W streichender Faltenachse im zentralen 
Teil des Fotschertals über die Bergrücken. NNE-vergen-
te, WNW–ESE streichende Falten konnten in den Glimmer-
schiefern eingemessen werden.

In der Umgebung des Gasthofs Bergheim und der Akade-
mikerhütte zeichnen mehrere, sich zum Teil überlagernde 

End- und Seitenmoränenwälle eine komplexe Situation im 
Spätglazial nach. Die Akademikerhütte ist orografisch links 
auf einer deutlichen End- und Seitenmoränenablagerung 
erbaut, die sich am Fuß einer großen Massenbewegung 
befindet (Axamer Kälberalm, siehe unten). Von Südwes-
ten kommend zieht sich aus dem Einzugsgebiet des Al-
mindbachs ein Seitenmoränenwall herunter, der den aus 
dem Fotschertal kommenden End- und Seitenmoränenwall 
abzuschneiden scheint. Ockerfarbene, feinkörnige Sande 
mit wenigen, gerundeten Komponenten, die in der Vereb-
nung südlich der Kote 1.669 aufgeschlossen sind, zeigen 
womöglich eine Eisstausituation an. Orografisch rechts 
wurden, etwas nördlich der Kote 1.669, Seitenmoränen-
ablagerungen mit großen Blöcken angetroffen, die sich zur 
10Be-Expositionsdatierung eignen könnten.

Großflächige gravitative Massenbewegungen auf beiden 
Talseiten stehen in Zusammenhang mit dem Auftreten der 
Glimmerschiefer im zentralen Bereich des Fotschertals. 
Doppelgratbildungen mit Zerrgräben und antithetische 
Brüche, die sich über die Hänge ziehen, sind deutliche 
Anzeiger für die Hangbewegungen. Die Bewegung erfolg-
te hauptsächlich durch hangparalleles Abgleiten auf den 
Schieferungsflächen, sodass diese Massenbewegungen 
als Bereiche einer Gleitung zu klassifizieren sind.

Die Massenbewegung im Bereich der Axamer Kälberalm 
(auf der orografisch linken Talseite) umfasst eine Fläche 
von ca. 3,9 km² und ist in einzelne, mehr oder weniger stark 
bewegte Teilbereiche gegliedert. Die Abrisskante der tief-
greifenden Hangdeformation zerschneidet einen End- und 
Seitenmoränenwall des Egesenstadials (Hormes, 2019) im 
Bereich der Seigesgrube und ist somit vermutlich holozä-
nen Alters. Orografisch rechts ist das Gebiet um die Furg-
gesalm von einer größeren Massenbewegung (ca. 2,3 km²) 
betroffen. Weitere Massenbewegungen am Kastengrat (ca. 
1,9 km²) und Schellenberg (in der Umgebung der Potsda-
mer Hütte) entwickelten sich nach der letzten Gletscherak-
tivitität und sind vermutlich als subrezent anzusehen. Die-
se wurden bereits in der Masterarbeit von Breitfuss (2016) 
eingehend bearbeitet.
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Martin Reiser

Geologische Neuaufnahmen im Ötztal-Stubai Kristal-
lin (Ötztal-Decke) erfolgten im Zuge der routinemäßi-
gen Landesaufnahme auf Kartenblatt GK25 NL 32-03-28 
Neustift im Stubaital Ost. Die Kartiergebiete erstreckten 
sich im hinteren Gschnitztal im Bereich Schleims-, Grübl- 
und Badlalm sowie im Stubaital zwischen Ranalt und  
Gasteig. Übersichtsbegehungen im Gebiet Senders-, 
Oberberg- Schlicker-, Pinnis- und Fotschertal wurden 
teilweise gemeinsam mit Manfred Linner, Michael Lotter 
und Jürgen M. Reitner durchgeführt. Darüber hinaus wur-
den auf dem nördlichen Viertelblatt gemeinsam mit Jür-
gen M. Reitner mehrere Proben zur Expositionsdatierung 
der spätglazialen Gletscherstände im Senderstal und Fot-
schertal entnommen. Frühere Bearbeitungen/Kartierungen 
von Hammer (1929), Nittel (2011) und Breitfuss (2016) 
wurden als Arbeitsgrundlage verwendet.

Kartiergebiet Gschnitztal

Das kartierte Gebiet erstreckt sich am südlichen Blattrand 
von UTM NL 32-03-28 Neustift im Stubaital und reicht von 
der Laponesalm im Norden bis zur Blattgrenze im Süden 
(Lokalität Kühberg und Badlalm) und Osten (östlich unter-
halb des Gipfels der Gargglerin).

Die Gesteine im untersuchten Gebiet bestehen überwie-
gend aus Paragneis bzw. Glimmerschiefer sowie verschie-
denen Orthogneistypen und untergeordnet Amphibo-
lit. Das polymetamorph überprägte Kristallin ist Teil der 
Ötztal-Decke (Ötztal-Bundschuh-Deckensystem/Oberost-
alpin). Außerdem ist am östlichen Kartenblattrand mit dem 
Gipfelaufbau der Gargglerin (2.470  m) eine vom Tribu-
laun-Massiv isolierte Klippe der mesozoischen Sediment-
bedeckung (Brenner Mesozoikum) erhalten.

Eine erste, amphibolitfazielle Überprägung des Kristal-
lins erfolgte während der variszischen Orogenese. Dabei 
wurde die im Allgemeinen mittelsteil nach NW bis NNW 
einfallende Schieferung angelegt. Im Zuge der eoalpidi-
schen Überprägung erreichten die Temperaturen im Ar-
beitsgebiet Bedingungen der oberen Grünschieferfazies 
(ca. 490–500° C; Dietrich, 1983). In Dünnschliffen aus den 
Metasedimenten (Paragneis und Glimmerschiefer) lassen 
sich zwei Granat-Populationen unterscheiden: mehrpha-
sige, bis zu mehrere cm-große Granate und kleine idio-
morphe Granate bis zu 0,5 mm im Durchmesser, die ver-
mutlich alpidisch gebildet wurden. In Dünnschliffen aus 
dem Stubaital wurden ebenfalls zwei Granatpopulationen 
beobachtet, die neugebildeten Granate zeigen dort aber 
nur Durchmesser bis ca. 0,1  mm. Darüber hinaus über-
wachsen große Biotitleisten (bis zu 5  mm) die Schiefe-
rung in Paragneisen und Amphiboliten (sog. Querbiotit). 
Teilweise wurden die Biotite noch zerschert bzw. defor-
miert. Da dieses Biotitwachstum auch aus mesozoischen 
Gesteinen berichtet wird (z.B. aus den Raibler Schichten; 
cf. Kübler & Müller, 1962), ist von einer alpidischen Bil-
dung auszugehen. Neben Quarz, Feldspat, Granat, Biotit, 
Muskovit und Turmalin sind in den Paragesteinen mehre-
re cm-große Pseudomorphosen von Serizit nach Disthen 
anzutreffen. Die Gesteine sind am südlichen Blattrand in-
tensiv duktil verfaltet. Im Bereich der Schleimsalm zeigen 
die Paragesteine von Quarz und Hellglimmer umflossene 
Granatblasten- und Turmalinnester. Zahlreiche Quarzmo-
bilisate verleihen dem Paragneis ein schlieriges Erschei-
nungsbild.

Generell lassen sich die Orthogesteine im Arbeitsgebiet in 
zwei Gruppen unterteilen. Von der Lokalität Hintersandes 
zieht ein grobkörniger, hellglimmerbetonter Feldspatau-
gengneis über das Sandesjöchl in den Bereich der Badl-
alm. Dieser Orthogneis zeigt starke Ähnlichkeit zum Mus-
kovit-Granitgneis im Bereich des Elfers (Bassler-Typ; cf. 
Reiser, 2021). Im Bereich der Schleimsalm ist ein ähnli-
cher, jedoch feinkörnigerer und verfalteter Orthogneis mit 
einzelnen mafischen Enklaven anstehend.

Der zweite Orthogneis-Typ ist ein mittelgrauer Biotit-Ortho-
gneis im Bereich Kühberg, auf der Nordseite der Schwar-
zen Wand (2.364  m). Dieser wurde auf der Karte von 
Schmidegg (1932) als Tonalitgneis bezeichnet, wird jedoch 
in der vorliegenden Kartierung als Granit bis Granodiorit 
angesprochen, da im Dünnschliff einzelne Kalifeldspatmi-
nerale auftreten. Hornblende wurde in den vorliegenden 
Dünnschliffen nicht beobachtet. Die Ergebnisse geoche-
mischer Analysen deuten eine mögliche Korrelation mit 
den Biotit-Granitgneisvorkommen im Stubai- und Pinnistal 
(Reiser, 2018, 2021) an.

In den Kristallingesteinen lassen sich mehrere Faltengene-
rationen differenzieren: (1) NNE bis NE abtauchende, ge-
schlossene bis isoklinale Falten und (2)  WNW–ESE strei-
chende, überwiegend enge Falten mit NE einfallenden 
Achsenebenen. Diese beiden Faltengenerationen stimmen 
mit den von Reiser (2021) beschriebenen Falten aus dem 
Stubaital überein und werden als prä-alpidische Falten in-
terpretiert. Die alpidische Überprägung äußert sich in einer 
Phyllonitisierung der Paragesteine an flach nach SE ein-
fallenden, diskreten Scherzonen. Eine intensive myloniti-
sche Überprägung der prä-alpidischen Schieferung setzt 
westlich der Gargglerin ca. 40 m unter der Basis des Me-
sozoikums ein. Die Verfaltung um subhorizontale, WNW–




